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iind fowohl aus Bronze, wie aus Schmiedeeifen angefertigt. Schon die romanifche

Zeit weiß fehr fchöne folcher Köpfe auf. Der in Fig. 231”) gegebene Türhalter

von Alpirsbach if’c weniger fchön als kennzeichnend für jene Zeit. Fig. 232 zeigt

den pommerfchen_ Greif; diel'er Türhalter fitzt an der Schlofskirche zu Stettin.

c) Fenl'ter.

Die chrifllichen Gotteshäuier hatten im Gegenfatz zu den antiken Tempeln

Fenfler. Die Tempel wurden erfichtlich dadurch erleuchtet, dafs man die Tür

öffnete; beim dinchdringenden Sonnenlicht des füdlichen Himmels genügte dies,

 

     

      

   

 

Fig. 217.
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Schmiedeeiferne Türbefchläge im Germanil'chen Mul‘eum zu Nürnberg“).

und in den Wohnungen war man ebenfalls gewohnt, in die Räume durch Oeffnen

der Tür oder durch das Beifeiteziehen des Vorhanges Licht eintreten zu lafi'en.

Daher fchreibt fich wohl auch die befondere Höhe der Tempeltür.

Die altchrifllichen Kirchen hatten dagegen fämtlich Fenf’cer, und diefe Fenfter

waren fehr groß. Da diefe Größe beim füdlichen Himmel durchaus nicht erforder—

lich war, wie dies die fpäteren romanifchen und gotifchen Kirchen des Südens

zeigen, [0 können fie nicht mit halbwegs durchfichtigem Glas verfehen gewefen

fein. Wenn man annimmt, dafs diefe Fenf’cer der durchbrochenen Platten halber

fo grofs gewefen feien, mit denen man fie ausgefetzt hatte, fo will dies als ein

SS.

Altchrifiliche

Fenf’cer.


